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1. Kapitel
 

 

Lily Lamont war immer noch ganz schwindelig von letzter Nacht.

Wie konnte sie es nur so weit kommen lassen?

Sie, Lily Lamont, hatte unerhört heißen Sex mit ihm, Alexander Willoughby. Bei dem Gedanken wurde Lily gleich wieder rot im Gesicht.

Es war der Morgen danach. Sie saß auf ihrem Balkon in ihrer Kabine und genoss die ersten Sonnenstrahlen. Lily hatte einen dreifarbigen Bikini an. Ihr Körper war noch voller Hitze der vergangenen Nacht. 

Sie hatte sich nach dem sexuellen Abenteuer schnell von Alexander Willoughby verabschiedet. Nicht auszudenken, neben ihm einzuschlafen. So sehr ihr Körper die Leidenschaft genossen hatte, so sehr beschäftigte sich ihr Geist mit den Folgen dieser Ausschweifung. Alexander Willoughby würde mehr wollen. Er würde ihr wohl auch noch auf so viele unterschiedliche Arten Lust empfangen lassen können. Darüber durfte sie nicht weiter nachdenken, aber sie tat es. Sie würde an ihn denken müssen, an den Sex und an den Mann und was sich hinter ihm verbarg.

Lily hatte sich geschworen, dass die Reise auf der Lady Charlotte nur ganz allein ihr gehören sollte. Keine Männergeschichten. Und nun begegneten ihr gleich zwei sehr interessante Männer und mit einem landete sich auch gleich im Bett. Aber, und das musste sie sich eingestehen, war Alexander Willoughby ein gekonnter Verführer und Liebhaber. Er wusste, was er tun musste, um ihr Blut in Wallung zu bringen. Ihre Lust ins Unermessliche zu steigern.

Alles was sie bisher von Alexander Willoughby gehört hatte und selbst erfahren durfte, war durchaus beeindruckend. Doch sie durfte nie seine dunkle Seite vergessen, von der sie wusste, dass sie da war. Lily dachte wieder an den Satz, den sie gehört hatte: Bleibt nur, ihn zu töten.

Würde sie je erfahren, was sich dahinter wirklich verbarg? War das alles nur ein Irrtum? Hatte sie sich da in etwas verrannt? Aber was kann man an dem Wort töten falsch verstehen?

Lily stand auf, kehrte vom Balkon ins Zimmer zurück und setzte sich an den kleinen Schreibtisch. Sie tat nun etwas, was sie bisher vermieden hatte. Sie öffnete ihr Notebook und gab Alexander Willoughby, New York in die Maske einer Suchmaschine ein. Was sie nicht überraschte, sie erhielt Tausende Treffer zu Alexander Willoughby.

Sie wollte das eigentlich alles gar nicht wissen. Das Internet sammelt so vieles von einem Menschen und sobald man dieses Wissen verinnerlicht hat, sieht man diese Person oft mit ganz anderen Augen. Obwohl dieses Wissen dann vielleicht nicht der Wahrheit entspricht. Das Internet kennt keine »richtig« und »falsch«. Aber nach der letzten Nacht konnte sie einfach nicht mehr anders. Sie musste mehr wissen über den Mann, der sie so leidenschaftlich berauscht hatte.

Die erste Seite, die sie anklickte, war die von Wikipedia. Hier erfuhr sie, dass Alexander Willoughby vierunddreißig Jahre alt war und in New York geboren wurde. Ihm gehörte ein großes Firmenkonglomerat. Firmen unterschiedlichster Art gehörten dem Mischkonzern an. Immobilienunternehmen, andere Unternehmen aus den verschiedensten Bereichen, Finanzunternehmen und auch die Reederei, zu der die Lady Charlotte gehörte.

Lily war beeindruckt. Nicht wegen des vielen Geldes, das alle diese Unternehmen versprachen, sondern wegen der schieren Größe des Firmenkonglomerats von Alexander Willoughby.

In einer Unterzeile stand, dass er den Wert der Firmen, die er von seinen Eltern übernommen hatte, bereits um einen beträchtlichen Betrag gesteigert hatte. Ihm wurde die Firma übergeben, als er achtundzwanzig Jahre alt war.

In sechs Jahren den Firmenwert beträchtlich gesteigert, dachte Lily. Alexander Willoughby wusste, was er tat, und vor allem, wie er es anzupacken hatte. Das hatte er ihr ja schon deutlich bewiesen.

Seine Eltern lebten noch und hatten wohl mehrere Wohnsitze in den USA und Europa.

Was für eine Familie! Lily fand, dass sie in diese Welt so gar nicht passte. Sie hatte sich beruflich und privat in der High Society von New York bewegt und gemerkt, dass das nicht ihre Welt war. Sie musste an James Richards zurückdenken. Ein Mann, bei dem sie dachte, die große Liebe gefunden zu haben.
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Abigail Merriweather feierte ihren fünfundzwanzigsten Geburtstag. Eine große Party war geplant. Hundert Leute würden kommen, versprach Abigail, nach einem letzten Blick auf ihre Gästeliste. Es war Juli. Nur ein paar Wölkchen waren am Himmel zu sehen.

Abigail Merriweather wohnte in einer großzügigen Villa auf Staten Island. Die Villa gehörte ihren Eltern, die mehrere Autohäuser in und um New York herum besaßen. Und Abigail Merriweather war die beste Freundin von Lily Lamont.

Lily und Abigail hatten sich auf der Uni kennen gelernt. Abigail studierte Jura und würde einmal zu den Top-Anwältinnen in New York gehören. Daran hatte Lily überhaupt keinen Zweifel, da Abigail fleißig und forsch war. Zudem konnte man sie nicht gerade als hässlich bezeichnen, mit ihren langen Beinen, dem markant-kantigen Gesicht und den grün-grauen Augen.

Lily setzte mit der Fähre von Manhattan nach Staten Island über. Für alle ankommenden Gäste standen Limousinen zur Verfügung, die die Gäste zur Villa der Merriweathers brachten. Die Fahrt dorthin dauerte einige Minuten, dann kam man vor einem weißen Doppeltor zum Stehen. Der Fahrer gab einen Code in die Sicherheitsanlage ein, die neben dem Tor angebracht war, anschließend bekam man das große Grundstück der Merriweathers zu sehen. Neben dem geteerten Weg zur Villa konnte man den perfekt grünen Rasen und einzelne schöne Bäume bewundern. Dann kam man vor dem großen Steingebäude mit weit über zwanzig Fenstern auf der Frontseite zum Stehen. Nach Lilys Limousine folgte schon die nächste und spie weitere Gäste aus.

»Da bist du ja endlich, Lily«, sagte Abigail, die in einem grün-schwarzen, knielangen Kleid irgendeines angesagten Designers steckte.

Lily hatte sich für ein braunes Kleid entschieden, das kurz über den Knien abschloss und ihren Rücken zur Hälfte zur Schau stellte. Solche Art Kleider mochte Lily gerne, denn sie fand, dass sie einen schönen Rücken hatte. Den konnte sie auch zeigen.

»Es tut mir leid, Abigail. Ich arbeite ja noch nicht so lange bei der Firma. Du weißt ja, wie das ist. Die Neuen müssen immer mehr machen und besser sein. Heue war wieder so ein Tag.«

Abigail machte ein verständnisvolles Gesicht. Sie konnte Lily verstehen, aber heute war doch ihr Geburtstag. Heute war Abigail-Tag!

»Jetzt aber los, Lily, ab in den Garten mit dir. Es sind schon fast alle Gäste da. Und meine beste Freundin kommt als Letzte, du weißt ja, wie das aussieht«, sagte Abigail.

»Ja, ich weiß, Abigail, deine Freunde sehen darin ein großes Verbrechen. Was habe ich wohl Wichtigeres zu tun gehabt, als vor allen anderen da zu sein«, seufzte Lily.

Abigail schmunzelte. »Vergiss die. Und jetzt geh.«

Lily ging durch die offene Haustür, den großen Empfangsraum entlang und betrat durch die breite Balkontür den Garten. Hier wuselten schon viele Frauen und auch Männer herum. Ein Partyservice sorgte dafür, dass kein Gast verdursten oder verhungern musste. Allerdings waren die Freunde von Abigail fast alle schlank, daher würde wohl nicht viel gegessen werden.

Es hatten sich schon mehrere kleine Grüppchen gebildet, die sich bereits kannten oder gerade am kennen lernen waren. Lily war froh, nicht die High Heels angezogen zu haben, sondern flache Schuhe, die zum Kleid passten. In dem Gras wäre sie gegangen wie ein Storch. Sie betrachtete die Beine einiger anderer Frauen. Die hatten keine Standprobleme in ihren High Heels.

Lily ging zu der Gruppe von Abigails Freunden, aus der sie einige Gesichter kannte.

»Hallo Lily«, sagten mehrere von Abigails Freunden gleichzeitig.

»Hallo.«

»Ziemlich spät«, sagte Olivia West, die wie Abigail Jura studiert hatte und mit ihren schulterlangen dunklen Haaren nicht weniger hübsch aussah als die anderen Freunde von Abigail.

»Die Arbeit hat mich voll im Griff«, seufzte Lily.

Olivia West drehte sich zu drei Männern um, die sie daraufhin gleich anlächelten. »Darf ich vorstellen, Jungs, das ist Lily Lamont, Abigails beste Freundin.«

Die drei begrüßten Lily freundlich. 

»Das sind Jacob, George und James«, sagte Olivia.

Die drei waren sehr unterschiedlich. Jacob war ein schlaksiger Typ, George hat einen leichten Bauchansatz und James war der Typ Footballspieler.

»Jacob studiert, wie du Lily, Wirtschaft und Journalismus, George und James arbeiten als Broker«, sagte Olivia.

Lily tat so, als interessierte sie das, was Olivia sagte, aber in Wirklichkeit wollte sie eigentlich nur ein paar Minuten durchschnaufen und nichts reden.

Jacob wandte sich wieder George zu und erzählte ihm etwas über wirtschaftliche Zusammenhänge. James wandte sich Lily zu.

»Du bist also Abigails beste Freundin. Ich habe schon viel von dir gehört«, sagte James.

James hatte kurze dunkle Haare mit wenigen grauen Ansätzen, die allerdings hervorstachen, und blaugraue Augen. Er sieht jetzt nicht ganz verkehrt aus, dachte Lily.

»So, so. Was erzählt man denn von mir?«

»Dass du eine sehr schöne Frau bist, die einen starken Charakter hat und Durchsetzungsvermögen und die Abigail immer zur Seite steht, wenn sie ihre beste Freundin braucht.«

Lily war baff. Sie konnte es gerade noch vermeiden, dass ihr die Kinnlade nach unten sackte. Die Beschreibung schmeichelte ihr, auch wenn sie ohne Einbildung sagen konnte, dass das alles auf sie zutraf. Aber woher wusste dieser James so viel von ihr?

»Du scheinst ja schon viel von mir gehört zu haben«, sagte Lily.

»Ich kann gut zuhören. Da schnappt man dies und das auf«, sagte James mit einem Lächeln.

Das Lächeln gefiel Lily.

Und dieses Lächeln sollte ihr auch zum Verhängnis werden.

 

Zwei Monate nach Abigails Geburtstagsfeier waren Lily Lamont und James Richards ein Paar. Es hatte sich langsam aufgebaut und war dann in einer Nacht zum überschäumenden Feuerwerk gekommen. James hatte gute Manieren, er hörte ihr zu, er versuchte ihre Interessen zu teilen, und nach einigen Wochen war er dann auch ein nicht aufdringlicher, pragmatisch agierender Liebhaber. Das Feuerwerk war gezündet. Lily ließ sich auf eine Beziehung mit James ein.

Ein knappes halbes Jahr später, es war ein eiskalter Januarabend, rief James wieder von seinem Büro aus an, um ihr zu sagen, dass er das Abendessen für heute leider absagen müsse, es stünde noch ein wichtiges Meeting an, da morgen irgendwelche Anleihen aus den Emerging Markets zum Verkauf standen und er sich mit seinen Kollegen darauf vorbereiten müsse.

Das weiß er erst jetzt, dachte Lily. Wenn es das erste Mal gewesen wäre, hätte sich Lily nichts weiter dabei gedacht. Aber seit Dezember war das nun bereits der zehnte gemeinsam geplante Abend, den James absagte. Immer wegen der Arbeit.

Lily wusste schon nach dem fünften Mal, dass hier etwas nicht stimmte. Aber sie wollte einfach nicht glauben, dass James sie anlog und mit seinen Kumpeln stattdessen um die Häuser zog, oder was noch schlimmer war, eine Affäre hatte.

Lily reichte es jetzt. Sie wollte Tatsachen. Und daher zog sie ihre warmen Stiefel an, schlüpfte in ihren Mantel, legte sich den Schal um und verließ ihr gemeinsames Apartment in Greenwich Village. Sie fuhr mit dem Taxi ins Zentrum von Manhattan. Unweit der Wallstreet befanden sich die Büroräume der Brokerfirma, für die James arbeitete.

Sie betrat das Gebäude und fragte den Sicherheitsmann in der Halle, der hinter einer großen Empfangstheke saß, ob in den Büroräumen, in denen James Richards arbeitete, noch jemand wäre. »Ja, noch hat er sich nicht abgemeldet«, sagte der Sicherheitsmann.

Lily bedankte sich, verließ das Gebäude und wartete auf der anderen Straßenseite. Es dauerte nur ein paar Minuten, dann kam James aus dem Gebäude und winkte sich ein Taxi heran. Er bekam sofort eines. Lily tat das gleiche, hatte aber nicht so viel Glück. Aber dann hielt doch ein Taxi und sie bat den Fahrer, diesem Taxi zu folgen. Sie zeigte darauf. Es bog gerade ab.

Unglaublich, aber James fuhr nach Greenwich Village. Nur einige Blocks von ihrem gemeinsamen Apartment entfernt hielt das Taxi. James stieg aus und ging zu einem schön restaurierten Altbau. Er klingelte und ihm wurde kurz darauf geöffnet.

Lily sah, dass im zweiten Stock plötzlich Betriebsamkeit aufkam. Eine schlanke Gestalt huschte schnell durch die Wohnung, verschwand in einem Zimmer, in dem kein Licht brannte, kehrte wieder zurück und war dann verschwunden. Es dauerte nur ein paar Augenblicke, dann konnte sie James erkennen. Die Frau ließ ihn kaum den Mantel ausziehen, da hing sie schon an seinen Lippen. Sie sprang ihn förmlich an. Lily war angeekelt von diesem Anblick.

»Das war’s Mr. Richards«, flüsterte sie vor sich hin.

Sie sah dem Treiben noch einige Sekunden zu. Nachdem die Frau sich an James Hosen zu schaffen machte und er in das Zimmer verschwand, in dem kein Licht brannte, wusste Lily, was jetzt passieren würde.

Lily atmete ein paar Mal tief durch. ließ die kalte Winterluft durch ihre Lungen strömen und ging dann mit schnell pochendem Herzen nach Hause.

Sie würde das Zusammenleben mit James in diesem Apartment so schnell wie möglich beenden. Da das Apartment ihr gehörte und James zu ihr gezogen war, hatte sie nun zumindest ein Problem weniger. Er musste ausziehen.

Sie würde in ein Hotel ziehen, er hätte derweil Zeit, die Wohnung zu räumen. Hierzu würde sie ihm eine Woche Zeit geben. 

Genau das schrieb sie auf ein weißes Blatt Papier. Sie zitterte dabei.

Dann packte sie einen Koffer und verließ die Wohnung.

Sie wollte die Beziehung mit James wohlgeordnet beenden.

Doch James Richards hatte etwas dagegen.
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Lily schüttelte die Gedanken an James ab.

Sie konzentrierte sich wieder auf den Bildschirm vor sich.

Nachdem Lily die Wikipedia-Seite geschlossen hatte, sah sie sich noch einige Zeitungsberichte an, die in den Online-Ausgaben der New York Times und dem Wall Street Journal zu Alexander Willoughby zu finden waren. Meist wurde er dort gepriesen für sein vorausschauendes Können, wirtschaftlich immer die richtigen Entscheidungen zu treffen. Ein Artikel stellte dann zumindest mal die Frage in den Raum, wie man nur so oft die richtigen Entscheidungen treffen könne? Ging in dem Konzern von Alexander Willoughby alles mit rechten Dingen zu?

Eine Frage, die sich auch Lily stellte. Denn sie wusste ja etwas von Alexander Willoughby, das sie nicht wissen sollte. Doch ein Mann wie Alexander Willoughby, so schien es, war nicht angreifbar.

Sie beendete die Internetsuche nach Alexander Willoughby. Es war jetzt Zeit zu entspannen. Sie musste die Anspannung, die ihren Körper immer noch im Griff hatte, ablegen. Sie musste versuchen, die letzte Nacht aus ihren Gedanken zu bekommen.

Sie zog sich ein Sommerkleid in einem zartem Roséton über ihren Bikini und machte sich auf aufs Oberdeck, um sich zu sonnen und vor allem um zu schlafen.

 

Was wird Alexander Willoughby wohl von ihr denken? Weil sie einfach gegangen war. Weil sie sich hatte zum Sex hinreißen lassen. Weil sie einfach nicht die Lily war, die sie eigentlich sein sollte.

Lily hatte ein Handtuch auf einer Sonnenliege platziert. Sie zog ihr Kleid aus und legte sich im Bikini darauf. Das würde sie die nächsten zwölf Tage machen, bis sie in Rio de Janeiro ankommen würden. Sich sonnen, lesen, in den Wellnesstempel gehen und etwas Sport machen. Was sie auf jeden Fall machen musste, war, Alexander Willoughby aus dem Weg zu gehen.

Sie dachte an den Sex mit früheren Partnern zurück. Sie hatte bisher vier ernsthafte Beziehungen und mit allen vier Männern hatte sie guten Sex. Sie verstanden sich, sie machten aber eher das Standardprogramm. Manchmal war das ganze Schlafzimmer voller Kerzen, so dass sie schwitzte wie noch mal was, aber die Romantik vor dem Sex war schön. Sie hatte Sex im Freien, auf einer Wiese, an einem Fluss, doch war das nicht so ihr Ding. Sie hatte immer Angst, dass jemand sie während des Akts überraschen könnte. Wie peinlich wäre das gewesen! Sie hatte aber Glück und musste, während sie Sex hatte, nie in ein fremdes Gesicht sehen. Aber ansonsten fand der Sex in geschlossenen Räumen statt, vorwiegend im Schlafzimmer.

Und mit Seidenschals wurde sie bisher noch nie an ein Bett gefesselt. Sie hatte sich noch nie einem Mann so ausgeliefert. Er hätte alles mit ihr tun können. Nach dem, was sie von Alexander Willoughby wusste, hätte er sie auch einfach töten können. Oder er hätte jemanden kommen lassen können, der das für ihn tat. Aber es geschah nicht, es passierte nur, dass sie verwöhnt wurde, wie noch nie zuvor in ihrem Leben.

Was würde passieren, wenn Alexander Willoughby plötzlich wieder vor ihr stand? Könnte sie ruhig bleiben. Die Lady Charlotte war ein riesengroßes Schiff, aber trotzdem ein abgeschlossener Ort. Sie würde ihm in den nächsten Tagen begegnen, ob sie wollte oder nicht. Aber was würde sie tun? Was würde Alexander Willoughby tun?
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Der Tag war ruhig verlaufen. Lily konnte den ganzen Tag die Sonne und den Pool an Deck genießen. Nun war es Zeit fürs Abendessen.

Lily hatte eine schwarze Hose und eine dunkelviolette Bluse gewählt, dazu schwarze hohe Schuhe, ihre Haare hatte sie hochgesteckt. Sie hatte ihre Kabine verlassen und wollte gerade einen der Aufzüge betreten, als sie im Rücken eine bekannte Stimme vernahm.

»Lily, da bist du ja«, sagte Alex.

Lily drehte sich um. Alexander Willoughby stand vor ihr in einem perfekt sitzenden dunkelbraunen Anzug und einem farblich passenden, beigefarbenen Hemd.

»Alex … ja … hier bin ich«, stotterte sie.

»Ich habe mir erlaubt, heute schon einmal an deine Kabinentür zu klopfen, aber du warst wohl auf dem Schiff unterwegs.«

»Ja, ich war den ganzen Tag auf Deck. Hast du am Tag überhaupt Zeit, dich um was anderes zu kümmern als um das Geschäft?«

»Das ist tatsächlich schwierig, Lily, aber wenn ich dir die Zeit schenken kann, dann ist das immer möglich. Ich fand unseren Tag auf den Bahamas wunderschön, und gestern Nacht, Lily, du hast in mir etwas ausgelöst«, sagte Alex.

Merkte sie so etwas wie Unsicherheit in Alexander Willoughbys Stimme? Nein, das konnte nicht sein. Ein Mann wie er würde sich wegen einer Nacht nicht aus dem Gleichgewicht bringen lassen. Bei ihr sah das schon ganz anders aus.

»Was habe ich in dir ausgelöst, Alex?«

»Du hast mich berührt, Lily. Das gelingt selten einer Frau.«

»Bei dem großen Frauenverschleiß, den ein Alexander Willoughby hat, kaum zu glauben«, sagte sie mit spöttischer Stimme.

»Du hast ein vollkommen falsches Bild von mir.«

Wollte er sie nur um den Finger wickeln, damit er sie doch noch ausschalten konnte? Lily wusste nicht, was sie glauben sollte.

»Alex, seien wir doch mal ehrlich. Wir haben ein paar schöne Stunden verbracht, das stimmt, aber ansonsten kennen wir uns doch gar nicht. Du hast mich meisterlich verführt und mir unheimliche Orgasmen beschert, aber das reicht doch nicht, um bei einem Menschen etwas zu berühren, wie du es ausdrückst. Du kennst mich als Mensch doch gar nicht«, sagte Lily.

»Ich bin bereit, das zu ändern. Aber dazu musst du es zulassen, Lily. Begib dich in meine Hände und du wirst Ungeahntes erleben«, sagte Alex mit einer unglaublich erotischen Stimme.

Lily merkte, dass es in ihrem Höschen ganz heiß wurde. Nein, das durfte nicht sein. Sie musste dem Drang widerstehen, von Alexander Willoughby erneut verführt zu werden. Ließ sie es noch einmal zu, würde ein Absprung noch schwerer fallen.

»Du bist sehr von dir überzeugt, Alex. Doch ich bin keine Frau, die man benutzen und danach wieder aussortieren kann. Und für einen so reichen Mann wie dich ist doch jede Frau nur ein Spielzeug. Heute bin ich es, vielleicht auch noch morgen, und dann kommt schon die Nächste.«

»Lily, nein, das stimmt nicht. So wie ich dich nicht kenne, so kennst du mich nicht. Daher urteile nicht über mich, bevor du nicht den wahren Alexander Willoughby kennen gelernt hast.«

»Ich weiß nicht, ob ich dazu bereit bin, Alex. Lassen wir –«

Alex ließ sie nicht ausreden. Er machte einen Schritt auf sie zu und küsste sie.

Seine Lippen waren so weich, so voller Gefühl. Ein Kuss von Alex war wie ein Lava speiender Vulkan. Lily wurde noch heißer. Alex’ Zunge drängte sich langsam in ihren Mund. Mit seiner Zunge machte er ganz verrückte Sachen in ihrem Mund. Sie spürte, wie alle Lustzonen ihres Körpers begannen, sie in einen Rausch zu versetzen. Das könnte er ewig so weiter machen, dachte sie. Und genau dann hörte er auf. Er trat wieder einen Schritt von ihr zurück.

»Lily, deine Wangen sind ganz rot«, sagte Alex mit einem Lächeln.

»Sie sind unverschämt, Mr. Willoughby, wissen Sie das!«

»Aus deinem schönen Mund höre ich das gerne.«

»Ich gehe jetzt etwas essen. Und zwar alleine«, sagte Lily bestimmt.

»Gut, ich muss auch noch etwas Geschäftliches erledigen.«

»Du kannst schnell umschalten«, sagte Lily.

»Nicht anders als du. Wenn du eine Fortsetzung willst, dann sei um 23 Uhr im President
Plaza Theater.«

»Aber da wird doch Carmen aufgeführt.«

»Ich werde das Ensemble veranlassen, pünktlich zu sein. Sei einfach da«, sagte Alexander Willoughby, dann betrat er einen der Aufzüge und war verschwunden.

Lily stand da und wusste nicht, was sie denken sollte.
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Lily konnte nicht viel essen. Nach dem, was vor den Aufzügen geschehen war, konnte sie nur einen kleinen Salat zu sich nehmen. Ihr Magen verkrampfte sich, immerzu, wenn sie an Alexander Willoughby dachte und an das, was er mit ihr machte.

Aber sie konnte seinem Angebot nicht widerstehen. Es war 23 Uhr und sie wartete vor dem President
Plaza Theater. Die Neugier trieb sie an, was würde Alexander Willoughby in diesem Theater mit ihr vorhaben?

Es flanierten immer wieder einige Menschen an ihr vorbei, die sich wohl wunderten, was Lily  vor einem geschlossenen Theater zu suchen hatte, da die letzte Vorstellung für heute bereits zu Ende war.

Oder war dem gar nicht so? Würde noch eine Vorstellung stattfinden? Nur für sie?

Lily ging zu der Doppeltür des Theaters und versuchte, diese zu öffnen. Sie war überrascht, denn die Tür war nicht abgeschlossen. Sie sah sich um, damit sie keiner beobachtete, wartete einen passenden Moment ab, öffnete eine der Türen ein kleines Stück und schlüpfte hinein.

Im Theater war es finster. Sie konnte die eigene Hand nicht vor Augen sehen. War das alles nur ein Scherz von Alexander Willoughby? Dann ging plötzlich ein Scheinwerfer in Bühnennähe an. Es handelte sich um einen kleineren Scheinwerfer, der ihr gerade so den Weg zur Bühne ebnete.

»Hallo, ist da wer?«, fragte Lily mit unsicherer Stimme.

Sie bekam keine Antwort.

Lily ging langsam auf die Bühne zu und betrat sie. Es stand nur noch ein kleines Bühnenbild aus Carmen darauf. Eine kleine Mauer, die sicher nicht echt war. Ein paar kleine Töpfe und Schalen.

»Alex, bist du hier irgendwo?«, fragte sie.

Alexander Willoughby trat hinter einem Bühnenvorhang hervor.

»Lily, wie schön, dass du gekommen bist«, sagte er mit einer verführerischen Stimme.

»Du hast es ja sehr spannend gemacht.«

»Und du liebst spannende Geschichten?«

»In der Literatur ja, im Leben eher weniger. Aber du –«

Lily konnte den Satz nicht beenden. Sie widersprach sich selbst. Sie handelte gegen ihre Grundsätze. Alexander Willoughby warf bei ihr sämtliche Hindernisse zu ihrem Herz um. Nein, es war nicht ihr Herz, das er traf, sondern ihre Venus. Mehr war es nicht. Es war das Begehren nach diesem Mann, das sie so handeln ließ.

»Dann zeige ich dir nun ein neues Kapitel«, sagte Alexander Willoughby und trat ganz nah an sie heran. Sie konnte seinen Atem riechen. Frisch und wohlriechend.

Lily bekam eine Gänsehaut. Nicht, dass sie gefroren hätte, sondern aus reiner Lust auf diesen Mann, der vor ihr stand.

Alexander Willoughby legte seine Hände auf ihren Po und drückte sie zu ihm heran. Er küsste sie. Fordernd und leidenschaftlich. Seine Lippen pressten sich auf ihre, immer heftiger. Er nahm ihre Unterlippe zwischen seine Lippen und leckte daran, ließ sie durch seine Lippen gleiten. Ihr Körper zuckte bei jeder neuen Art, wie Alex ihre Lippen verwöhnte.

Er nahm seine Hände von ihrem Po und öffnete den schmalen Gürtel ihrer schwarzen Hose. Sie ließ alles geschehen. Dann streifte er langsam ihre Hose nach unten.

»Warte«, sagte sie und schlüpfte aus ihrer Hose, die hohen Schuhe ließ sie an.

Nun knöpfte er ihre Bluse auf. Er streifte sie ihr ab.

Lily stand nun nur noch in schneeweißer Spitzenunterwäsche vor ihm und in ihren hohen Schuhen.

»Was ich sehe, lässt mich so heiß auf dich werden«, sagte Alex.

Lily zog ihm das dunkelbraune Sakko aus und öffnete den breiten Gürtel seiner Anzughose. In wenigen Sekunden hatte er Schuhe und Hose ausgezogen.

Alex hatte nun nur noch eine enge schwarze Hipster an und sein beiges Hemd.

Er drückte sich wieder an sie. Sie konnte seinen Penis spüren, wie er sich hart gegen ihren Unterleib drückte. Sie öffnete die Knöpfe des Hemds, zog es ihm aus und warf es nach hinten auf die Bühne. Dabei ließ er sie immer den Druck spüren, der von seinem Penis ausging. Er wollte sie nicht mehr loslassen. Alex drückte sie mit ein paar kleinen auffordernden Schritten nach hinten an die Bühnenmauer. Lily dachte, wenn sie darauf träfe, würde es ihr wehtun. Doch die Mauer bestand aus einer Art Kunstharz und ihr Rücken sandte keinen Schmerz an ihr Gehirn. Sie drückte ihre Hände auf seine rasierte, muskulöse Brust.

Alex drückte sie gegen die Mauer und verließ dann ihre Lippen. Er zog ihr noch den BH aus. Nun stand sie fast nackt vor ihm. Nur ihre hohen Schuhe hatte sie noch an.

Alex küsste ihren Hals. Ihr Körper war so erregt, ihre Vagina tropfte vor Lust. Dann küsste er ihre Brüste. Sie zuckte bei den zarten Küssen, die er darüber gleiten ließ. Er begab sich in die Knie und küsste ihren Bauchnabel und ihren Bauch. Mit seinen Zähnen zog er ihr langsam das feuchte Höschen aus. Als es auf den Boden rutschte, stieg sie heraus. Er küsste ihre glatt rasierte Scham. Seine Lippen auf ihrer Haut brachten sie derart in Erregung, dass sie laut aufstöhnte. Sie konnte nicht mehr leise sein.

»Oh, Alex, nimm mich!«

Er hörte nicht sofort auf ihr Flehen. Er küsste die zarte Haut ihrer Innenschenkel, dann wieder ihre Scham. Die Minuten wurden zu Stunden. Ihr Körper explodierte. Sie hatte einen Orgasmus.

»Oh«, stöhnte sie.

»Bist du nun bereit für mehr?«

»Ja«, hauchte sie schon leicht erschöpft.

Alex streifte sich seine Hipster ab.

Lily dachte kurz an die Pille, die sie immer noch nahm. Macht der Gewohnheit. Nach dem Abend gestern und dem Erlebnis hier und jetzt, eine gute Entscheidung. Sie wollte Sicherheit, aber sie mochte keine Kondome. Sie wollte die pure Lust in ihr spüren. Und einem so gepflegten Mann wie Alexander Willoughby würde sie zumindest sexuell vertrauen können.

Alex drückte mit seinen Knien ihre Schenkel auseinander. Ihre Vagina war so feucht, sein vor Lust angeschwollener Penis rutschte leicht in sie hinein. Wieder ging ein heftiger Ruck durch ihren Körper. Lily umarmte Alex so fest es ihr möglich war. Sie wollte seinen Körper ganz nah spüren. Er wechselte immer wieder den Rhythmus seiner Stöße, leicht und hart, schnell und langsam. Lily schwanden die Sinne. Sie war vollkommen in Alex aufgelöst. Sie würde nicht mehr lange durchhalten können, ihr Körper schrie schon nach einem weiteren Orgasmus. Alex schien das zu spüren, wieder beschleunigte er das Tempo seiner Stöße und sie kamen Sekunden darauf gleichzeitig zum Höhepunkt. Sie spürte wie sein Penis sich in ihr ergoss. Was für ein Gefühl.

Lily ließ die Arme neben ihren Körper sinken. Was war nur gerade passiert?






  

6. Kapitel
 

 

Es waren zwei Tage vergangen, seit dem erotischen Erlebnis im President
Plaza Theater. Zwei Tage, in denen sie sich über einiges klar werden musste. Alex hatte versucht, sie zu erreichen, aber sie ging ihm aus dem Weg. Denn sie musste erst einmal mit sich selbst ins Reine kommen. Der Sex mit Alex war unbeschreiblich, doch die Gewissensbisse danach nagten an ihr.

Lily wusste, dass das einfach nicht richtig war. Nach einer aufregenden ersten Nacht folgte gleich darauf ein weiteres sexuell erregendes Erlebnis. Nun musste sie durchatmen und zu sich kommen. Wollte sie das so weitermachen? Wollte sie sich weiter in die sexuellen Fänge des Alexander Willoughby begeben? Denn sie wusste, wenn sie so weitermachte, würde sie irgendwann nicht mehr stark genug sein, um ihm widerstehen zu können. Dann würde ihr Körper die Kontrolle über ihren Geist übernehmen und nach immer mehr erotischen Erlebnissen lechzen.

Die Lady Charlotte würde nun noch sieben Tage auf hoher See sein, bevor sie in Rio de Janeiro ankommen würden. In dieser Zeit musste sie Enthaltsamkeit walten lassen. Vielleicht würde sie zu einem Abendessen mit Alex gehen, aber selbst da bestünde die Gefahr, dass er einfach wieder unwiderstehlich sein würde. Daher war jeder Tag, an dem sie ihn nicht sah, ein Gewinn ihres Geistes.

Es war bereits Nachmittag. Am Morgen hatte sie zwei Stunden im Fitnessstudio verbracht und zwei im Wellnesstempel. Nun war es wieder an der Zeit, am Oberdeck die Sonne zu genießen und sich auszuruhen. Sie hatte einen roten Bikini mit zarten Farbabsetzungen an und eine große Sonnenbrille auf. Sie legte sich auf das Handtuch auf ihrer Liege und genoss die Wärme der Sonne.

Es musste wohl eine Stunde vergangen sein, da wurde sie angesprochen.

»Ich dachte schon, du bist über Bord gefallen«, sagte Elijah Bennett.

Lily schmunzelte und nahm die Sonnenbrille ab. Gleich mit dem ersten Satz hatte er wieder ein gutes Gefühl bei ihr geweckt. Sie sah den freundlichen Mann mit einem Lächeln an. Er trug ein blaues Shirt der New York Yankees und weiße Shorts, die ihm bis zu den Knien reichten.

»Nein, das Meer hätte mich sicher gleich wieder ausgespuckt. Ungenießbar.«

Elijah lachte. »Darf ich mich zu dir setzen?«

»Gerne«, sagte Lily und klopfte mit der Hand auf die Liege, die neben ihr stand.

Elijah nahm die Einladung gerne an.

»Was hast du denn die letzten Tage so gemacht? Ich habe dich ja seit unserem Shopping-Marathon nicht mehr gesehen.«

Lily wurde wieder leicht rot im Gesicht, da ihr sofort die erotischen Erlebnisse mit Alex in den Sinn kamen. Elijah, das würdest du nicht wissen wollen, dachte sie.

»Ich habe die Annehmlichkeiten der Lady Charlotte genossen. Dazu wird wohl auch keine Weltumrundung ausreichen, um all das auszuschöpfen, was das Schiff zu bieten hat«, sagte Lily.

»Da hast du wohl Recht. Von den Bahamas nach Rio haben wir ja jetzt mit die längste Zeit, die wir nur auf See sind. Elf, zwölf Tage, glaube ich. Dann sind wir ja immer nur ein paar Tage unterwegs, bevor wir wieder anlegen.«

»Wenn wir an jedem Hafen anlegen würden, dann würden wir die Umrundung in drei Monaten wohl auch nicht schaffen.«

»Das stimmt«, sagte Elijah.

»Und du, was hast du getrieben?«, fragte Lily und kam sich dabei unanständig vor, denn Elijah hatte in den letzten Tagen sicher nicht solchen Sex gehabt wie sie.

»Ich habe das Fitnessstudio besucht, meine Boule-Qualitäten verbessert, die Schiffs-Bibliothek ausführlich besucht und ansonsten an Bord faul in der Sonne gelegen.«

»Das hört sich doch alles sehr gut an«, sagte Lily. Sie wollte eigentlich auch die Bibliothek besuchen. Bisher hatte sie das nicht getan. Das würde sie die nächsten Tage nachholen. Bis Rio hatte sie dazu noch etwas Zeit.

»Wie gefällt dir deine geschenkte Reise bisher?«, fragte Lily.

Elijah lächelte. »Super! Da gibt es überhaupt nichts auszusetzen. Und du? Hat dein Geist schon angefangen, sich zu entspannen?«

Von wegen seelischer Entspannung, dachte Lily. Das war der ursprüngliche Plan, doch nun herrschte in ihr große Aufruhr. Elijah machte auf sie einen sehr netten Eindruck. Sollte sie ihm etwas von ihrer Gefühlswelt erzählen?

»Geht so. Ich bin etwas durcheinander.«

»Das hört sich ja nicht danach an, als ob du im Erholungsmodus wärst.«

»Das ist etwas schwierig im Moment.«

»Was beschäftigt dich denn so?«, fragte Elijah.

»Ich weiß nicht, ob ich darüber mit dir reden kann«, sagte Lily und zuckte mit den Schultern.

»Wir haben uns ja schon ein bisschen kennen gelernt. Du kannst mir gerne alles erzählen, was dich bedrückt, bei mir ist es so sicher wie in einem Bankschließfach hinter einer meterdicken Stahltresortür.«

»Einer meterdicken Stahltresortür? Dann muss ich mir ja keine Sorgen machen«, sagte Lily mit einem Lächeln.

»Nein, garantiert nicht.«

»Mir ist etwas passiert, mit dem ich nicht gerechnet hatte und das, wenn ich nicht aufpasse, bald außer Kontrolle gerät.«

»Das hört sich sehr kryptisch an. Aber okay, dann lass uns die Situation mal analysieren. Wenn du jetzt noch die Möglichkeit hast, Kontrolle über die Situation zu gewinnen, solltest du diese wahrnehmen. Denn wenn einmal etwas außer Kontrolle gerät, können schlimme Dinge passieren. Ich weiß, wovon ich spreche«, sagte Elijah. Sein freudiger Gesichtsausdruck war gewichen.

»Danke für den Rat. Ich werde mich daran halten. Versprochen! Ich will ja eine schöne Zeit verbringen, davon gerne auch ein bisschen mit dir.«

Oh, was hat sie dummes Schaf da nun gesagt? Das wollte sie doch gar nicht. Zeit mit Elijah verbringen. Warum sagte sie sowas? Lag es daran, dass Elijah so war, wie er war? Er hörte zu, er gab Ratschläge, sie fühlte sich wohl bei ihm und sie konnte Spaß mit ihm haben. Das alles war ihr Eindruck, aus den Stunden, die sie bisher mit Elijah verbracht hatte. Er war das genaue Gegenteil von Alex. Und bei der Liebes-Numerologie schnitt er ja auch nicht so schlecht ab.

»Ähm, ja, also gerne«, sagte Elijah.

»Habe ich dich wieder durcheinander gebracht?«

»Ja, aber wie. Ich würde mich freuen, wenn ich Zeit mit dir verbringen könnte und du mir noch mehr von dir erzählst«, sagte Elijah. »Ich fange gleich mal damit an. Warst du schon einmal richtig verliebt?«

»Du legst aber gleich richtig los. Ja, ich war schon mehr als einmal richtig verliebt. Zumindest dachte ich das. Leider wurde ich immer wieder enttäuscht.«

»Möchtest du mir davon erzählen?«, fragte Elijah.

Lily überlegte kurz und begann mit der Beziehung, die am meisten düstere Schatten bei ihr hinterlassen hatte. Die Beziehung zu James Richards.

Sie erzählte Elijah, wie sie James bei der Geburtstagsfeier ihrer besten Freundin kennen gelernt hatte und wie es mit ihrer Beziehung gelaufen war.

»Das hört sich doch bis hierher alles sehr romantisch an«, sagte Elijah.

»Es war schön, ja, aber ich habe nach einigen Monaten einfach gemerkt, dass James ein Mann ist, der nur auf den ersten Metern alles gibt. Sobald eine Beziehung läuft, dachte er, muss er dafür nichts mehr weiter tun. Ein bisschen Zeit verbringen, ein paar schöne Stunden abholen, fertig.«

»Das hört sich wiederum nicht nach der großen Liebe an.«

»Ich dachte, sie in ihm gefunden zu haben. Aber ich wurde bitter enttäuscht und nicht nur das.«

»Wieso?«

»Ich habe herausgefunden, dass er fremdging.«

»So ein Mistkerl!«, sagte Elijah zornig. »Oh, entschuldige.«

»Nein, du hast ja Recht. Genau das war er. Ich wollte mich von ihm trennen. Aber was dann kam …«

»Was passierte dann?«

Lily erzählte Elijah, wie es weiterging, als sie James den Brief in ihrer Wohnung hinterlassen hatte, mit der Bitte, aus ihrer Wohnung innerhalb einer Woche auszuziehen.






  

7. Kapitel
 

 

Als James in dieser Nacht nach Hause kam, fiel er aus allen Wolken. Er konnte nicht glauben, was er da las. Warum sollte er aus der Wohnung ausziehen?

James versuchte sofort, Lily telefonisch zu erreichen. Lily nahm seine Anrufe nicht an. Dann wandte sich James an Abigail, die von dem Vorfall aber noch nichts wusste und es für eine Sache hielt, die sich sicher aufklären lassen würde.

Abigail rief Lily an. Lily nahm ab.

»Was ist da bei euch los, Lily? James ist total aufgelöst, weil er aus eurer Wohnung ausziehen soll.«

»Ich habe ihn mit einer anderen Frau erwischt, Abigail«, sagte Lily ohne Emotion.

»Bist du dir sicher?«

Lily erzählte Abigail, wie sie James verfolgt und was sie am Fenster beobachtet hatte.

»Und du hast dich bei dem, was du gesehen hast, nicht getäuscht?«

Lily merkte, dass Abigails Vertrauen zu James nur langsam schwand. Abigail war auch mit James befreundet, daher war das zu verstehen.

»Nein, Abigail. Es war eindeutig!«

»So ein Schwein!«

»Du sprichst mir aus der Seele. Und ich war so blöd zu glauben, nun endlich die Liebe meines Lebens gefunden zu haben«, sagte Lily deprimiert.

»Und wo bist du jetzt?«

»In einem kleinen Hotel ein paar Blocks weiter.«

»Was willst du jetzt tun?«, fragte Abigail.

»Ich will, dass James auszieht.«

Das tat James nicht.

Es war eine Woche vergangen, in der James jeden Tag hundert Mal versucht hatte, Lily zu erreichen. Abigail rief er auch immer wieder an, damit sie Lily ausrichten sollte, wie leid ihm alles täte und wie dumm er gewesen wäre. Dass die Affäre bereits zwei Monate gelaufen war, fand er nicht so erwähnenswert.

Zu Anfang war Lily noch gefasst, aber nun, da James nicht freiwillig ausziehen wollte, wurde sie immer aufgelöster und unkonzentrierter bei ihrer Arbeit. Ihr passierten Fehler, die ihr in der Pharmafirma gleich zu Anfang einen schlechten Stand einbrachten. Über die nächsten Jahre hinweg musste sie in der Firma immer mehr leisten als die anderen, um akzeptiert und respektiert zu werden.

Lily blieb im Hotel wohnen. Sie hatte Abigail gebeten, James zum Ausziehen zu überreden. Zwecklos. Abigail hatte sogar die Mitarbeiter aus Lilys Firma gebeten, James dazu zu überreden auszuziehen. Ebenfalls zwecklos. James stellte bei seinen Freunden die Situation ganz anders dar. Er sei der Betrogene gewesen. Er würde nicht mehr geliebt werden. Lily wäre immer wieder auf abendlichen Geschäftsessen gewesen und treibe es dort mit anderen Männern, nur deswegen hätte er sich in diese Affäre geflüchtet. Er fühle sich so alleine und verloren.

Lily war total aufgelöst, als sie davon erfuhr. Erst zerstörte er ihre Liebe und dann log er auch noch.

Lily konnte sich nicht mehr anders helfen, als die Polizei um Hilfe zu bitten. James hatte kein Wohnrecht in Lilys Wohnung. Keinen Mietvertrag. Er hatte nichts in der Hand, weshalb die Polizei dann auch kam. James legte sich mit den Polizisten an und war kurz davor, ins Gefängnis zu wandern, doch am Ende fügte er sich. Er zog dann innerhalb eines Tages aus der Wohnung aus, stellte seine Sachen in einer Garage unter und suchte sich eine neue Wohnung.

Seine Affäre hatte ihn in der Zeit, in der er gegen Lily ankämpfte, auch wieder verlassen. Sie wollte nur ein paar schöne Stunden, die sie einplanen konnte. Nichts Bleibendes. Das machte James noch wütender. Er gab nun Lily die Schuld, dass er diese Frau auch noch verloren hatte.

James lauerte Lily vor ihrer Arbeitsstelle auf, bedrängte sie. Sie wechselte kein Wort mit ihm. Er ließ nicht locker. Schrieb ihr SMS, Mails, Briefe, schickte ihr Blumen zu ihrem Arbeitsplatz und nach Hause. Er bettelte darum, dass Lily ihn wieder zurücknahm.

Lily nahm sich eine Woche Urlaub und fuhr zu ihren Eltern nach Vermont. Sie genoss das Landleben und versuchte, James aus ihren Gedanken zu verdrängen. Es gelang ihr nicht.

Als sie wieder in New York ankam und James sie weiter belästige, bat sie erneut die Polizei um Hilfe. Diese konnte aber nichts unternehmen, da keine Straftat vorlag. Lily war verzweifelt. Dann bot ihr Abigail anwaltliche Hilfe an. Sie erwirkte ein Urteil gegen James Richards, sodass dieser sich nicht näher als einhundert Meter Lily Lamont nähern durfte und den Kontakt zu ihr einstellen musste.

Das brachte James dann endlich zum Schweigen. Seit diesem Urteil hatte er Lily in Ruhe gelassen.

Bis heute.






  

8. Kapitel
 

 

»Das ist ja eine dramatische Geschichte«, sagte Elijah und nahm Lilys Hand.

Sie entzog sich ihm nicht und spürte sogar eine kleine Regung in ihr. Ein Gefühl von Wärme.

»Du versteht nun vielleicht, warum ich bei neuen Männerbekanntschaften sehr vorsichtig geworden bin.«

»Natürlich. Wenn es mir umgekehrt passiert wäre, also eine Frau so durchgedreht wäre, dann würde ich mich allen zukünftigen Frauen, die ich näher kennen lerne, auch sehr vorsichtig nähern.«

Lily spürte Erleichterung. Sie konnte die Geschichte einem Mann erzählen und er hörte ihr zu und gab ihr eine Bestätigung. In New York hatten die Geschichte zwischen James und ihr viele Menschen mitbekommen, aber die Wahrheit kannten nur ihre Eltern und Abigail.

»Danke, dass du mir zugehört hast«, sagte Lily.

Elijah lächelte. »Ich bin da, wenn du mich brauchst.«

Lily drückte Elijahs Hand und nickte.

»Und, welche Beziehungsgeheimnisse trägst du mit dir herum?«, fragte Lily.

»Ich habe mich in eine Künstlerin verliebt, die ihre Bilder in meiner Galerie ausgestellt hat«, sagte Elijah nachdenklich.

»Deiner Stimme nach zu urteilen, ist auch diese Geschichte ohne Happy End.«

»Ja, das Schicksal wollte nicht, dass wir zusammenkommen.«

»Was hatte das Schicksal gegen dich?«

»Ich lernte Cassandra kennen, als mir über ihren Agenten ihre Bilder angeboten wurden. Cassandra war ein Wirbelwind von einem Meter sechzig. Wir teilten das Interesse an der Kunst und hatten ähnliche Ansichten darüber, was Kunst in Menschen bewegt. Solange wir die Kunst als unser beider Geschäft angesehen hatten, passten wir auf dieser Ebene perfekt zusammen. Aber nachdem wir den Pfad der Kunst verlassen hatten, war es schwierig, mit Cassandra auszukommen. Sie war schnell aufbrausend und wollte immer ihren Kopf durchsetzen. Trotzdem ließ ich mich auf eine stürmische, leidenschaftliche Affäre mit ihr ein. Ich hätte es vorher schon wissen sollen, dass diese kein gutes Ende nehmen würde.«

»Was ist passiert?«

»Sie, oder eigentlich wir beide merkten, dass uns über die Kunst hinaus wenig verband, außer der gute Sex, den wir zusammen hatten. Oh, entschuldige, Lily.«

»Du kannst gerne das Wort Sex in den Mund nehmen, Elijah. Mir ist schon klar, dass ihr zusammen keinen Pullover gestrickt habt.«

»Dann ist ja gut. Also, du verstehst schon, ich will dich damit nicht irgendwie kränken, wenn ich über Sex mit anderen Frauen spreche.«

»Elijah, wir sind kein Paar. Ich sehe uns als Freunde. Und wenn du mir die Details ersparst, kannst du mir alles andere gerne erzählen.«

»Okay. Na ja, wie es dann so kommt. Wir stritten fast nur noch. Jeder kleine Fehler von mir brachte sie auf die Palme. Also eigentlich hat nur sie gestritten. Ich sagte ihr dann eines Tages, dass ich das nicht mehr kann. Mir ging das auch an die Substanz. Ich bot ihr an, dass sie ihre Werke in meiner Galerie belassen könne und sagte ihr aber, dass wir uns in Zukunft kein Bett mehr teilen würden.«

»So hast du ihr das gesagt?«

»So ähnlich. Auch das brachte sie wieder auf die Palme, aber sie sah es dann ein. Sie ließ ihre Werke noch einige Monate in meiner Galerie und dann gingen wir auch geschäftlich getrennte Wege. Das war’s mit der Liebe und so.«

»Das war deine einzige Beziehung, Elijah?«

»Nein, aber ich will dir hier ja jetzt nicht meine ganze Beziehungsvergangenheit erzählen. Das wäre doch unpassend.«

»Klar, dann lass uns die Sonne genießen und uns nach so vielen Gesprächen einfach nur ausruhen«, sagte Lily.

»Eine gute Idee.«






  

9. Kapitel
 

 

Wieder waren drei Tage vergangen, in denen sie Alex aus dem Weg gehen konnte. Er hatte zwar versucht, sie zu erreichen, doch hatte sie alle Gesprächsversuche und Einladungskarten abgeblockt. Doch nun hielt sie es nicht länger aus, sie musste mit Alex über die Nacht im Theater sprechen.

Bevor sie dies tat, dachte sie, wie schon die letzten Tage, immer wieder an Elijah Bennett. Sie fand sehr schön, dass sie mit ihm sprechen und lachen konnte. In den letzten drei Tagen hatte sie ihn noch zweimal getroffen – zum Boule-Spielen. Sie hatte beide Male gewonnen und herzlich lachen müssen, über den betrübten Elijah. Gespräche über ihre Vergangenheit ließen sie vorerst bleiben.

 

Lily setzte sich an den kleinen Schreibtisch in ihrer Kabine. Sie nahm ein Blatt Papier, auf dem das Logo der Lady Charlotte aufgedruckt war, zur Hand und einen Kugelschreiber. Sie schrieb eine kurze Nachricht an Alex.

 

Alex,

bitte entschuldige, dass ich deine Versuche, mich in den letzten Tagen zu erreichen, alle unbeantwortet gelassen habe. Ich brauchte Zeit, die beiden Nächte mit dir zu verarbeiten. Jetzt bin ich soweit, dass ich mit dir über das alles reden kann. Ich bin heute Abend im American Restaurant und warte auf dich.

Lily

 

Lily steckte den Brief in ein Kuvert, machte sich auf den Weg zu Alex Luxussuite und schob den Brief unter der Tür durch. Sie würde heute Abend auf ihn warten.

 

Lily hatte das lachsfarbene Seidenkleid an, das sie am ersten Abend getragen hatte, und die passenden High Heels dazu. An diesem Abend hatte sie auch das erste Mal Alexander Willoughby gesehen. Damals hatte sie gedacht, was das für ein eingebildeter, aber gut aussehender Mann wäre. Und dazu noch unermesslich reich. Nun saß sie wieder hier im Restaurant und wartete auf ihn, nachdem sie zwei erregende erotische Erlebnisse mit ihm hatte. Sie konnte selbst nicht glauben, was die Reise auf der Lady Charlotte bisher für sie bereitgehalten hatte.

»Lily, sehe ich dich nach so vielen Tagen auch mal wieder«, sagte Sofia Quinn.

Ganz schlechtes Timing, Sofia, dachte Lily.

Sofia Quinn hatte ihre blonden Haare hochgesteckt und ein lavendelfarbenes, knielanges Kleid an. Dazu farblich passende hohe Sandaletten.

»Sofia, hallo. Hast du dich von dem Bahamas-Schock wieder erholt?«

»Mittlerweile ja. Darf ich mich zu dir setzen? Mein Mann ist noch beim Sport, er wird heute Abend wohl nichts mehr essen wollen.«

»Das ist jetzt nicht ganz so gut, Sofia«, sagte Lily vorsichtig.

»Wieso?«, fragte Sofia überrascht.

»Ich erwarte jemanden.«

»Wen?«

»Alexander Willoughby.«

»Nein!«

»Doch.«

»Bist du die Nächste auf seiner Liste.«

»Nein, so ist das nicht Sofia.«

»Wie ist es dann?«

»Nicht so einfach.«

Lily versuchte, nicht deutlicher zu werden. Sie wollte Sofia nichts verraten, sie aber auch nicht abweisen. Aber Lilys Gesichtsausdruck verriet, dass es nun besser wäre, wenn Sofia ginge.

»Ich gehe ja schon. Aber du musst mir noch mehr erzählen.«

»Später. Und danke.«

Sofia Quinn stolzierte zu einem anderen Tisch und setzte sich zu drei Männern und einer Frau.

Dann dauerte es nicht mehr lange. Auftritt: Alexander Willoughby.

Er trug einen schwarzen Anzug, ein roséfarbenes Hemd und auch heute keine Krawatte.

»Lily, schön, dich endlich wiederzusehen«, sagte er mit einem charmanten Lächeln. »Ich habe mich über deine Nachricht sehr gefreut.«

Alex zog einen der noch freien drei Stühle vom runden Tisch weg und setzte sich zu ihr.

»Entschuldige, dass ich so lange gebraucht habe, aber du hast mich in etwas hineingezogen, das für mich ganz und gar nicht normal ist.«

»Das hoffe ich doch, sonst wärst du nicht die Frau, für die ich dich halte.«

»Für was für eine Frau hältst du mich denn?«

»Du bist nicht nur eine wunderschöne Frau, sondern hast auch einen starken Charakter und vermittelst Ehrlichkeit und Standhaftigkeit.«

Lily musste an James Richards denken. Ähnliche Worte hatte dieser vor Jahren auch zu ihr gesagt. Was daraus wurde, war ein unschönes Kapitel ihres Lebens.

»Wow. Das siehst du in mir, Alex?«

»Ich habe, so denke ich, eine gute Menschenkenntnis. Und ja, das sehe ich in dir«, sagte Alex vollkommen überzeugt von seiner Aussage.

»Dann bedanke ich mich und hoffe, dass ich das wirklich erfüllen kann.«

»Sei einfach immer du, dann passiert das ganz automatisch.«

Wie machte das Alex nur? Er wählte fast immer die richtigen Worte. Er konnte mit ein paar Sätzen ein Knistern in ihr erzeugen, das einfach nicht gut war. Sie musste versuchen, dagegen anzukämpfen.

Der Kellner brachte beiden eine Flasche Wasser. Die Gläser dazu standen schon auf dem Tisch. Alex bestellte für sie beide einen edlen, trockenen Weißwein und ein Fischgericht mit Gemüse.

»Du bekommst wohl immer was du möchtest?«, fragte Lily.

»Das ist der Vorteil, wenn einem das Schiff gehört«, sagte er mit einem Lächeln.

Lily merkte, dass viele Frauen von den anderen Tischen zu ihnen herüberstarrten. Sie konnte in ihren Gesichtern Neid und Bewunderung sehen.

»Was hast du denn heute gemacht?«, fragte Lily. Sie wollte die erotischen Erlebnisse ausklammern.

»Bei einer meiner Firmen gab es heute ein kleines Problem. Daher musste ich viel telefonieren, um den Schaden so gering wie möglich zu halten.«

»Das hört sich ja nicht gut an. Was gab es denn für ein Problem?«

»Das interessiert dich sicher nicht.«

»Doch.«

Alex wirkte überrascht. War er es nicht gewohnt, dass man seine Aussage in Frage stellte oder einfach noch mal nachfragte? Vor allem als Frau.

»Okay, wenn es dich interessiert. Eine meiner Firmen stellt Turbinen für Passagierflugzeuge her. Dort ging heute das Schreiben des Anwalts einer großen Fluggesellschaft ein, dass wir in einigen Turbinen minderwertige Materialen verwendet hätten und sie dadurch immer wieder Ersatzteile von uns kaufen oder wir die Turbinen reparieren müssten und hierfür überhöhte Rechnungen ausstellen würden.«

In Alex’ Gesicht war abzulesen, dass er glaubte, Lily zu offen über seine Geschäfte erzählt zu haben.

»Das sind ja sehr schwerwiegende Anschuldigungen.«

»Ja, sind es. Daher musste ich den ganzen Tag mit den Verantwortlichen meiner Firma sprechen, mit unseren Anwälten, mit den Anwälten der Gegenseite, denn ich kenne einen der Partner dieser Kanzlei. Daher bin ich nun geschafft und will eigentlich nicht weiter über Geschäfte sprechen.«

Lily aber wollte noch viel mehr darüber erfahren. Ihr fielen unzählige Fragen ein, die sie Alex zu diesem Thema stellen wollte. Aber das würde sie dann auf einen späteren Zeitpunkt verschieben. Doch das passte irgendwie zu den Sätzen, die Lily auf den Bahamas im Wald aufgeschnappt hatte. Gefährlich … unmöglich hier … wie rankommen … bleibt nur, ihn zu töten. Oder zu den Fragen, die ein Reporter der New York Times gestellt hatte: Ging in dem Konzern von Alexander Willoughby alles mit rechten Dingen zu?

Wer war der Mann, der ihr hier gegenübersaß? Ein ausgezeichneter Liebhaber, davon konnte er sie schon überzeugen. Aber war er auch ein Wirtschaftsverbrecher und vielleicht sogar ein Mörder?






  

10. Kapitel
 

 

Rio de Janeiro war nicht mehr weit entfernt. Lily konnte vom Oberdeck, auf dem sie stand, bereits die bekannten Wahrzeichen Rios, den Zuckerhut und die Christusstatue, erkennen. Nach zwölf Tagen auf See freute sie sich, endlich wieder Land unter die Füße zu bekommen.

Sie musste an das Abendessen mit Alexander Willoughby zurückdenken. Ihr gingen die schlechten Gedanken über ihn nicht mehr aus dem Kopf. Daher war das Abendessen nicht viel mehr als ein Essen. Der Wein und der Fisch schmeckten ausgezeichnet. Die Konversation war eher halbtrocken. Lily versuchte immer, die erotischen Erlebnisse mit Alex nicht anzusprechen. Aber Alex merkte, wie ihr genau das durch den Kopf ging und ließ die eine oder andere Bemerkung hierzu fallen. Lily wurde erneut leicht rot dabei, Alex fand das erfreulich, denn er wusste, dass er bei ihr etwas ausgelöst hatte. Sie wollte unbedingt vermeiden, dass er dieses Gefühl bekam. Es war ihr nicht gelungen. Aber am Ende entschied immer noch sie über ihren Körper. Und sie würde Alexander Willoughby sexuell meiden!

In einigen Minuten würden sie in Rio anlegen. Es kamen immer mehr Passagiere auf das Oberdeck und machten Fotos von dem spektakulären Anblick. Für den Landausflug hatte sich Lily knackige Jeansshorts und ein pinkfarbenes Shirt von Abercrombie & Fitch angezogen. Dazu trug sie bequeme Sportsneaker in den Farben weiß und pink.

»Wie gefällt dir der Ausblick, Lily?«, fragte Alexander Willoughby.

Lily hatte es die letzten Tage vermieden, Alex wieder zu treffen. jetzt stand er plötzlich neben ihr. Sie konnte nun schlecht davonrennen.

Alexander Willoughby trug eine dunkelblaue Jeans und schwarzes Hemd.

»Überwältigend!«

»Ja, Rio ist eine Stadt, die sehr viel zu bieten hat.«

»Du warst schon mal da?«

»Es gibt kaum eine Großstadt auf der Welt, in der ich nicht schon einmal war. Das bringt das Geschäft so mit sich.«

Stimmt, das Geschäft, dachte Lily. Das Geschäft und alles was man dafür tun muss.

»Du bist ein weit gereister Mann, Alex.«

Er lächelte. Dann genossen beide für einige Minuten den Anblick, der vor ihnen immer größer wurde.

»Darf ich dich heute Abend in Rio zum essen einladen?«, fragte Alex.

Lily überlegte. Sie wollte das eigentlich nicht, aber nachdem sie nun wieder einige Tage Abstand zu Alex gehalten hatte, verspürte sie wieder Lust, Zeit mit ihm zu verbringen. In dieser Zeit war sie, außer an zwei Nachmittagen, an denen sie mit Elijah Boule gespielt hatte, alleine und konnte ihren Kopf wieder freibekommen.

»Gerne, es würde mich freuen.«

Alex’ Smartphone klingelte. Er machte eine entschuldigende Geste und sah auf sein Display. Er nahm das Gespräch an.

»Al. Was gibt es?«, fragte er.

Alex ging ein paar Schritte von Lily weg.

Lily musste schnell eine Entscheidung treffen. Ihre Neugier siegte. Sie trippelte an Alex heran und versuchte, etwas von dem Gespräch mitzuhören.

»… du musst das erledigen … musst alles Nötige erfahren … ist wichtig für den Deal … wenn er lügt … mit allen Mitteln … Rocinha … Favela …«

Alex nahm das Smartphone vom Ohr und Lily trippelte zu ihrem Platz zurück. Er kam wieder auf sie zu.

»Was Wichtiges?«, fragte Lily.

»Ich muss zu einem Geschäftstermin in Rio.«

»Immer was zu tun«, sagte Lily mit einem Lächeln und schüttelte spielerisch den Kopf.

Nach Humor war ihr gerade überhaupt nicht zumute. Was sie gehört hatte, machte ihr schon wieder große Angst vor dem Mann Alexander Willoughby.

»Treffen wir uns also um acht Uhr beim Anleger? Dann hole ich dich dort ab«, fragte Alex.

»Was?«

»Unser Abendessen.«

Oh nein, dachte Lily.

»Ja, klar, um acht dann«, sagte Lily mit einem Lächeln, war innerlich aber verzweifelt.

 

Als die Lady Charlotte angelegt hatte, hatte Lily kein Auge für die Stadt und ihre Sehenswürdigkeiten, sondern ihre Aufmerksamkeit galt alleine Alexander Willoughby. Sie ließ ihn nicht mehr aus den Augen. Sie musste wissen, was es mit dem Gehörten auf sich hatte. Sie hatte etwas von dem Favela Rocinha gehört. Sie wusste, dass das südlich der Stadt lag. Dort würde wohl dieses mysteriöse Treffen stattfinden, von dem im Gespräch die Rede war.

Alexander Willoughby verließ die Lady Charlotte mit schnellen Schritten. Am Anleger erwartete ihn bereits ein schwarzer Mercedes. Der Fahrer öffnete die Hintertür und Alexander Willoughby stieg ein.

Lily musste nun schnell handeln. Am Anleger warteten bereits mehrere Busse auf die Passagiere, die eine Stadtrundfahrt mit anschließendem Abendessen gebucht hatten. Und zahlreiche Taxis standen in der nächsten Reihe, für die Passagiere, die Land und Leute gerne selbst erkunden wollten. Hierzu gehörte auch Lily, aber in gefährlicher Mission.

Sie lief schnell zum nächsten freien Taxi und stieg hinten ein. Das Taxi war gelb mit jeweils einem blauen Streifen auf der Seite.

»Sprechen Sie Englisch?«, fragte sie den Fahrer.

»Ist okay«, sagte dieser.

»Gut. Verfolgen Sie bitte den schwarzen Mercedes, den sie da gerade wegfahren sehen.« Lily deutete auf das Fahrzeug von Alexander Willoughby.

»Haben Probleme?«

»Nein. Aber dem Mann, der in dem Mercedes sitzt, muss ich dringend etwas sagen. Daher, verlieren Sie ihn bitte nicht. Es ist wirklich wahnsinnig wichtig!«, sagte Lily erregt.

»Kosten mehr, wenn fahren für Sie spezielle Fahrt.«

Rausholen was geht, dachte Lily. Wenn man schon so einen Fahrgast hatte, musste man ihn auch bluten lassen.

»Okay, okay. Fahren Sie bitte nur endlich.«

Der gebräunte Fahrer schaltete seinen Taxameter ein, startete sein Taxi und drückte aufs Gas.

Lily wurde in den Rücksitz gepresst.

Lily war aufgeregt während der Verfolgung von Alex’ Mercedes. Für einen intensiven Blick auf Rio de Janeiro hatte sie keine Ruhe. Sie nahm daher nur am Rande die vielen Neubauten wahr, neben denen manchmal immer noch alte Häuser aus Zeiten standen, in denen Rio noch nicht in den Weltmittelpunkt gerückt war.

Sowohl der Mercedes als auch sie kamen einmal in einen Stau, aber ihr Fahrer enttäuschte sie nicht und blieb dem Mercedes auf den Fersen. Lily wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, aber sie hatten schon bald die ersten Favelas erreicht. Fast alle Häuser waren in Ziegelbauweise errichtet worden. Oft waren die Häuser unverputzt und das Rot der Ziegelsteine war die dominierende Farbe. Als Außenstehender dachte man, hier sei alles planlos an den Berghang gebaut worden, aber der Schein trügte. Irgendwie hatte diese Planlosigkeit doch einen Plan.

Sie fuhren nun fast nur noch bergauf und Lily sah mehrere Polizeieinheiten, die in den Favelas patrouillierten. Wenn Alex hier dunkle Geschäfte tätigen würde, dann musste er sich aber einen sicheren Platz aussuchen. Einige Minuten später hielt der Mercedes an einer Lagerhalle aus Wellblech. Lily bat ihren Fahrer, auch stehen zu bleiben. Sie hielten einige Wagenlängen entfernt auf der anderen Straßenseite an. Lily zahlte die Fahrt und zwanzig Dollar Zuschlag für den Verfolgungsservice.

Alex stieg aus dem Mercedes und ging zum Eingangstor der Lagerhalle. Sein Fahrer blieb im Auto sitzen und tippte auf seinem Smartphone herum.

Lily bat den Fahrer des Taxis zu warten. Dieser bejahte, wies aber darauf hin, dass das Extrakosten verursachen würde. Lily seufzte und sagte, dass das okay sei.

Lily stieg aus und sah sich kurz um. Auch hier waren viele Häuser aufeinander- und zusammengebaut. Sie war inmitten der Favelas angekommen.

Alex sah zu der Straßenseite herüber, auf der sich Lily befand. Lily duckte sich schnell hinter einem halb verrosteten Kleinbus. Alex schien sich sicher zu fühlen. Er öffnete das Eingangstor einen Spalt breit und schlüpfte hinein. Es war nicht abgeschlossen, was für Lily hieß, dass sich in der Lagerhalle bereits jemand befand, der auf Alex wartete.

Lily überquerte schnell die Straße und ging zum Eingangstor der Lagerhalle. Sie schlich hinter dem Mercedes herum, sodass der Fahrer sie nicht sehen konnte. Sie hatte Glück, denn dieser schien nur Augen für sein Smartphone zu haben.

Auch Lily konnte eines der beiden Tore leicht aufziehen. Alex hatte es von innen nicht verschlossen. Warum auch? Er dachte nicht, dass er verfolgt würde. Lily verschaffte sich kurz einen Überblick. Sie sah mindestens vierzig, fünfzig Kunststofffässer und viele Kartons, auf denen Willoughby Im- und Export stand. Lily wollte gerne wissen, was sich in den Kartons befand, aber sie durfte Alex’ Spur nicht verlieren. Lily ging an den Kartons und Fässern vorbei und hörte dann plötzlich einen Schrei.
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Lily zuckte zusammen. Ihr erster Gedanke war, sofort von hier zu verschwinden. Doch hatte sie es jetzt schon so weit geschafft, nun musste sie auch sehen, was Alex in dieser Lagerhalle machte. Wieder vernahm sie einen Schrei. Dieser musste von einem Mann kommen, der unter starken Schmerzen litt.

Lily blieb hinter einem Stapel Kartons in Deckung und sah von dort aus den Mann, von dem die Schreie kamen. Dieser befand sich in einem leeren Büroraum, der links von ihr lag. Der Mann, ein Brasilianer Ende Zwanzig, war an einen Metallstuhl gefesselt. Seine Beine an die Stuhlfüße, die Hände hinter dem Rücken. Der Brasilianer trug nur eine verdreckte Jeans, sein Oberkörper war frei. Er war barfuß. Vor dem Brasilianer stand ein breitschultriger Muskelmann. Lily dachte, den Mann schon einmal gesehen zu haben. Als dieser einen Schritt zur Seite machte, konnte sie sein bärtiges Gesicht zur Hälfte sehen. Sie erkannte sofort dass es Al war. Der Mann, mit dem Alex auf der Lady Charlotte telefoniert und den er auf den Bahamas getroffen hatte. Und der sie dort im Wald so bedrängt hatte. Al war wohl Alex’ Mann für die Drecksarbeit.

Am Eingang zu dem heruntergekommen Büroraum stand Alex. Er sah auf das Schauspiel, dass Al ihnen bot. Al schlug den Brasilianer ins Gesicht. Dieser hatte bereits eine blutige Nase und ein Auge war zugeschwollen. Al schlug erneut zu. Der Brasilianer stöhnte.

Alex drehte sich bei jedem der Schläge weg. Es sah so aus, als ob er das nicht gutheißen würde, was sein Mitarbeiter da machte. Aber warum unternahm er dann nichts? Er war doch der Boss!

»Sag jetzt verdammt noch mal die Wahrheit, sonst werden dir die bisherigen Schläge wie Streicheleinheiten vorkommen«, brüllte Al den Brasilianer an.

Lily musste an die Satzfetzen denken, die sie auf der Lady Charlotte gehört hatte. »… du musst das erledigen … musst alles Nötige erfahren … ist wichtig für den Deal … wenn er lügt … mit allen Mitteln …« Mit allen Mitteln hieß wohl dann … Sie durfte gar nicht daran denken.

»Ich weiß nicht mehr«, sagte der Brasilianer unter Schmerzen.

»Al«, sagte Alex und machte ihm ein Handzeichen, er solle zu ihm herkommen.

Alex und Al steckten die Köpfe zusammen. Al nickte immer wieder. Dann klopfte Alex Al auf die Schulter und drehte sich in Richtung Lily. Sie duckte sich sofort hinter dem Kartonstapel. Hatte er sie gesehen? Lily hörte Schritte, die sich von ihr entfernten. Er hatte sie nicht gesehen. Lily atmete durch. Ihr Herz pochte wie wild. Was hatte sie sich nur dabei gedacht, hierher zu kommen? Dann hörte Lily das Eingangstor klappern und einige Sekunden darauf ein Auto wegfahren. Es musste wohl Alex mit dem Mercedes gewesen sein.

Jetzt war Lily alleine hier. Alex hätte sie wohl nicht umgebracht, wenn er sie entdeckt hätte. Bei Al war sie sich da nicht sicher. Der Mann schien keine Skrupel zu haben. Sie lugte wieder über die Kartons hinweg und sah, wie Al den Brasilianer erneut ins Gesicht schlug. Dieser ließ immer mehr seinen Kopf hängen.

»Wer hat dich engagiert, um uns auszuspionieren?«, schrie Al den Brasilianer an.

Der Brasilianer schüttelte nur den Kopf.

»Weißt du, wie wir mit Spionen verfahren?«, fragte Al. »Wir –«

Lily hatte sich zu sehr an einen Karton gelehnt, dieser fiel jetzt nach vorne um. Ihre Deckung war passé und viel schlimmer noch, durch den Lärm war Al auf sie aufmerksam geworden. Er sah zu ihr herüber. Sie meinte, dass ihr in einer Sekunde einhundert Gedanken gleichzeitig durch den Kopf gingen, aber nach dieser Sekunde entschied sich ihr Körper zu rennen. Schnell wegzurennen.

Lily spurtete auf das Eingangstor zu. Sie hörte hinter sich, wie Al aus dem Büro stürmte und hinter ihr her. Lily drückte sich durch einen Spalt des Eingangstors nach draußen. Auf sie wartete ja ihr Taxi. Sie sah auf die andere Straßenseite. Es war weg!

Verdammt! Wohin jetzt?

Sie hatte keine Zeit zu überlegen. Gut, dass sie sich heute die Sneakers angezogen hatte, sonst hätte sie jetzt schon verloren. Sie spurtete über die Straße und versteckte sich im nächstbesten Hauseingang. Die Tür war offen, was in den Favelas nicht selten vorkam. Ihr Glück. Das würde aber nicht reichen. Al würde sicher alle Häuser, die sich in der Nähe der Lagerhalle befanden, absuchen. Sie musste weiter.

Sie sah sich in dem türkis gestrichen, engen Hauseingang um. Ein paar Meter weiter führte eine Treppe nach oben. Diese nahm sie mit großen Schritten. Aus einer Wohnung lugte ein älterer Mann mit zerfurchtem Gesicht hervor und sagte irgendetwas auf Portugiesisch. Lily verstand es nicht und lief einfach weiter. Sie blieb mit ihrem Shirt an einem Nagel hängen, der im Treppenaufgang aus der Wand ragte. Ihr pinkfarbenes Shirt riss seitlich auf. Egal, sie musste weiter. Sie versuchte, jede Wohnungstür zu öffnen, bei der dritten hatte sie tatsächlich Erfolg. Nicht abgeschlossen. Die Wohnung war spärlich eingerichtet, wie viele in den Favelas. Sie rannte einfach durch auf den Balkon zu. Sie schob die leichte Tür, die zum Balkon führte, auf, und sah sich kurz um.

Da die Häuser in den Favelas so nah zusammengebaut waren, konnte sie schon mit einem kleinen Sprung von diesem Balkon auf den des angebauten Hauses kommen. Das hätte sie einige Häuser so fortführen können, wie ihr der Blick die Häuser entlang verriet. Wenn sie nach vorne sah, konnte sie den Atlantik sehen. Von den Favelas aus waren es nur ein paar Minuten zum Stadtteil Copacabana. Dort musste sie versuchen hinzukommen. Sie würde dann unter den Tausenden am dortigen langen Sandstrand einfach verschwinden können. Kein Al konnte ihr mehr etwas tun.

Lily hörte im Hausgang eine laute Männerstimme und Getrampel. Sie konnte nicht sagen, ob das Al war, aber sie musste weiterrennen. Verschwinden, so schnell es ging.

Lily hüpfte von ihrem Balkon zum nächsten. Das machte sie bei fünf Häusern so. Dann blieb sie auf dem Balkon stehen und sah, dass dort die Balkontür offen stand. Ein junger Mann saß im Wohnraum an seinem Notebook. Sie war total verschwitzt und ihr pinkfarbenes Shirt und ihre Jeansshorts waren verdreckt. So betrat sie die Wohnung des jungen Mannes.

»Entschuldigung, mein Exfreund verfolgt mich. Er will mich schlagen«, sagte sie mit entsetzter Stimme.

Der junge Mann sah sie mit offenem Mund an.

»Kann ich durch deine Wohnungstür verschwinden?«

Der junge Mann nickte.

»Danke. Und sag ihm nicht, dass du mich gesehen hast.«

Der junge Mann schüttelte den Kopf.

Lily rannte zur Wohnungstür. Sie machte diese langsam auf und sah in den orange gestrichenen Hausflur. Nichts. Sie schlich sich aus der Wohnung und schloss die Tür ganz leise. Sie rannte die Treppen nach unten zur Haustür. Sie machte diese erneut langsam auf und sah auf die Straße hinaus. Nichts von Al zu sehen. Im Gegenteil, sie sah eine Polizeistreife, die den Berg heraufging. Ihre Rettung. Sie trat auf die Straße und ging langsam an den Hauswänden entlang, den steilen Hang nach unten. Sie sah sich immer wieder um. Sie konnte keinen Al sehen. Dann kam ihre nächste Rettung. Ein gelbes Taxi, das viele Lackschäden hatte. Sie rannte auf die Straße und stellte sich vor das Taxi und streckte die Arme nach vorne aus.

»Bitte anhalten!«, schrie sie.

Der Taxifahrer bremste und gestikulierte wild in seinem Auto.

Lily trat an das Fahrerfenster heran. »Ich habe es eilig. Bitte fahren Sie mich zum Strand. Copacabana.«

Der Taxifahrer brummte und machte ihr ein Zeichen einzusteigen. 

Sie hatte es geschafft.
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Lily lag am Strand. Sie hatte unter ihrer verdreckten und zerrissenen Kleidung einen weißen Bikini mit kleinen roten Farbmustern darauf an. In diesem Bikini lag sie nun am Strand unter Tausenden und sah auf den Atlantik. Ihre Jeansshorts, das Shirt und ihre einstmals weiß und pinkfarbenen Schuhe standen neben ihr.

Lily musste das Gesehene verarbeiten. Was hatte sie da gerade beobachtet? In welcher Gefahr war sie wirklich? Hatte sie soeben einen Mann gesehen, der jetzt vielleicht schon nicht mehr lebte? Hätte Alex sie, wenn er sie erwischt hätte, auch beseitigt?

Alexander Willoughby, Alex, der Mann, der sie zwei unvergleichliche erotische Abenteuer hatte erleben lassen und der sie, Lily Lamont, weiter verführen wollte, diesen Mann hatte sie gesehen, wie er dem Treiben dieses Al zugesehen und auch noch irgendwelche Befehle erteilt hatte. Oder hatte er ihm gesagt, er solle jetzt aufhören? Und Al hat einfach auf eigene Faust weiter gemacht, bis zum bitteren Ende dieses Brasilianers?

So viele Fragen, auf die sie keine Antwort hatte. So viel, was ihre weitere Reise auf der Lady Charlotte stark beeinflussen würde. Hatte Al sie trotz ihrer erfolgreichen Flucht erkannt? Hatte Al es Alex erzählt? Mit Sicherheit, wird er ihm berichtet haben, dass jemand sie in der Lagerhalle beobachtet hatte.

War sie dann in Zukunft in Gefahr? Sie hatte auf den Bahamas etwas gehört, was nicht für ihre Ohren bestimmt war. Nun hatte sie in Rio etwas gesehen, dass sie bestimmt nicht hätte sehen dürfen.

Lily sah auf die Uhr ihres Smartphones, dass sie in der Gesäßtasche ihrer Jeansshorts stecken hatte. Es war kurz nach fünf. Ihre Flucht hatte länger gedauert, als sie gedacht hatte. Oder war sie, als sie endlich am Strand angekommen war, einfach eingeschlafen? Sie wusste es nicht mehr. Das, was passiert war, brachte sie vollkommen aus der Spur. Sie war verwirrt.

Und in drei Stunden sollte sie sich mit Alex zum Abendessen treffen. Wie sollte sie das nur schaffen?

 

Es war kurz vor acht. Sie hatte sich geduscht, kurz geschminkt und ihre Haare wieder in Form gebracht. Für das Abendessen hatte sie eine cremefarbene Bluse gewählt und den Rock in dem dunklen Roséton mit den zarten dünnen schwarzen Streifen, den sie zusammen mit Elijah auf der Lady Charlotte gekauft hatte. Dazu hohe schwarze Schuhe.

Elijah. Wie es ihm wohl ergeht? Was er heute gemacht hat? Mit ihm war alles so unbeschwert und auch die Liebes-Numerologie sprach nicht gegen ihn. Was machte sie hier eigentlich? Auf einen gefährlichen Mann warten. Auf den Milliardär Alexander Willoughby, der sie zum Abendessen ausführen wollte. Und danach? Würde sie dann noch leben?
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Lily wartete vor der Lady Charlotte. An ihr gingen andere Passagiere in schöner Abendkleidung vorbei, die ihre nächsten Stunden nicht auf dem Schiff verbringen wollten. Sie stiegen entweder in Taxis ein oder wurden von Limousinenservices abgeholt.

»Du siehst heute Abend wieder wunderschön aus«, sagte Alex.

Sein gewohnter Auftritt, dachte Lily. Wie aus dem Nichts stand er plötzlich neben ihr. Alexander Willoughby war ein Phantom.

»Danke für das Kompliment. Du siehst auch gut aus.«

Alex hatte einen eleganten Smoking an und eine passende schwarze Fliege. Sein Hemd war strahlend weiß.

»Wollen wir?«, fragte er.

»Wo geht es denn hin?«

»In die Avenida Alexandre Ferreira. Dort ist eines der besten Restaurants Rios, in dem französische mit brasilianischer Küche kombiniert wird«, sagte der Weltbürger Alexander Willoughby.

Alex hob seinen Arm leicht an, damit Lily sich einhacken konnte. Lily nahm das Angebot an und dachte gleichzeitig an das, was sie heute in der Lagerhalle gesehen hatte. Sie würde den heutigen Abend noch nutzen, um mehr von Alex zu erfahren. Sollte ihr das nicht gelingen, würde sie endgültig Abstand von ihm nehmen. Das, was sie heute erlebt hatte, hatte sie schockiert. Und sie begab sich immer weiter in Gefahr, wenn sie nicht aufhörte, ihrem Bauchgefühl nachzugehen. Sie musste ihren Verstand einschalten.

Alex ging mit ihr zu dem gleichen schwarzen Mercedes, in dem er heute zu der Lagerhalle in den Favelas gefahren war. Der Fahrer stieg aus, um ihnen die Hintertüren zu öffnen. Der gleiche Fahrer wie heute Vormittag. Beide stiegen in den Mercedes ein, der Fahrer startete den Motor.

»Die Fahrt wird nicht allzu lange dauern, Lily.«

»Das stört mich nicht. Wir können auch gerne eine Stadtrundfahrt machen«, scherzte Lily. Doch innerlich war ihr gar nicht nach Scherzen zumute.

»Heute nicht. Ich habe noch einiges vor mit dir.«

Lily wirkte überrascht. »Wirklich? Ich dachte, wir gehen essen.«

»Ja, und dann folgt dein Dessert.«

»Dessert? Welches?«

»Lass dich überraschen.«

Lily mochte Überraschungen, aber nicht wenn sie von Alex kamen. Hatte Al sie erkannt? Wusste Alex, dass sie im Lagerhaus war und alles beobachtet hatte? Würde das Abendessen ihre Henkersmahlzeit werden?

Lily schwieg die nächsten Minuten. Sie sah aus dem Fenster und genoss die Szenen, die sie jetzt von Rio zu sehen bekam. Am Tag hatte sie dazu ja nicht die Möglichkeit.

»Und schon sind war da«, sagte Alex.

 

Das Starlight Restaurant war sehr stilvoll eingerichtet. Die Wände waren mit hellbraun gebeizten Holzpaneelen versehen, aufgelockert wurde dies durch einige gerade Elemente aus sandfarbenen Wandsteinen. Das Restaurant war sehr gut besucht. Der Empfangschef brachte sie zu ihrem Tisch. Einer von zweien, die noch frei waren. An den anderen rund dreißig Tischen waren schöne und weniger schöne Menschen. Aber alle hatten eines gemeinsam, man sah, dass keiner der Besucher arm war. Hier traf sich das Geld von Brasiliens Metropole.

Alex zog für sie den Stuhl vom Tisch weg. Lily bedankte sich mit einem Nicken. Sie setzte sich. Alex ihr gegenüber.

»Du hast hier wohl auch deine Beziehungen spielen lassen«, sagte Lily und sah sich in dem vollen Restaurant um.

Alex lächelte nur.

»Klar. Ein normal Sterblicher hätte hier heute Abend sicher keinen Tisch bekommen.«

»Lily, ich bin kein Magier.«

»Aber du bist sehr, sehr reich.«

»Was bedeutet schon Geld.«

»Wenn man keines hat, viel.«

»Daher spende ich auch für die unterschiedlichsten Projekte weltweit. Von Asien über Afrika, bis hin zu Lateinamerika. Auch viele Einrichtungen bei uns werden bedacht. Vor allem helfe ich Kindern, den Armen und den Schwachen in unserer Gesellschaft«, sagte Alex im Stile eines Politikers.

Lily wusste nicht, was sie darauf sagen sollte. Wie passte das alles nur zu diesem Mann, den sie bisher kennen gelernt hatte? Schön, reich, erotisch, kultiviert – und ein Mörder?

Der Kellner in Schwarz und Weiß stellte ihnen die kulinarischen Highlights dieses Abends vor. Seebrasse mit feiner brasilianischer Würze und einem edlen französischem Weißwein.

»Möchtest du das, Lily?«, fragte Alex.

»Ja, hört sich gut an.«

»Dann bitte zweimal. Danke«, sagte Alex in Richtung des Kellners. Dieser bedankte sich und ging in Richtung Küche.

»Wie hast du denn deinen Tag heute in Rio verbracht?«, fragte Alex.

Lily überlegte. Vielleicht zu lange. War das eine Fangfrage von ihm? Wollte er erkunden, ob sie log. Sie würde lügen.

»Ich habe mir ein Taxi genommen und bin in die Stadt gefahren. Ich habe einfach den Atem der Stadt aufgesaugt.«

»Hört sich intensiv an.«

»Ja, es war sehr intensiv.«

»So intensiv wie unser Abend im Theater?«

Lily schoss wieder die Röte ins Gesicht. »Alex!«

»Ja?«

»Willst du darüber beim Abendessen reden?«

»Nachdem ich dich auf der Lady Charlotte nicht so oft zu Gesicht bekommen habe, ja.«

»Okay, du bist … also … ich«, stotterte Lily. Dann beugte sie sich etwas nach vorne und flüsterte. »Du bist sehr gewandt, in dem was du machst.«

»Das habe ich bisher noch nicht gehört.«

»Du hast ja auch noch keine Frau wie mich kennen gelernt.«

»Das stimmt allerdings«, sagte Alex und lächelte.

»Und, was hast du heute gemacht?«, fragte Lily.

»Ich war den ganzen Tag geschäftlich eingebunden.«

»Kannst du das spezifizieren?«

»Zuerst musste ich zu einem nicht geplanten Termin außerhalb, dann war ich im Büro und musste mit meinem CEO von Willoughby
Oil & Gas ausführlich über unsere Projekte in Texas, Alberta und Kanada sprechen, die wir nun mit der neuen Bohrtechnik Fracking angehen wollen. Hier liegen mehrere Milliarden Dollar im Boden, die wir durch die neue Technik nun fördern können.«

Lily hatte von dieser neuen Bohrtechnik schon einmal einen Bericht im Fernsehen gesehen. Hierbei werden Wasser und Chemikalien in den Boden gepumpt, sodass sich Rohstoffe abbauen lassen. 

»Wow. Du hast ja Firmen in allen möglichen Wirtschaftszweigen«, sagte Lily beeindruckt. Obwohl sie das eigentlich gar nicht sein wollte. Sie wusste ja, wie Alex vielleicht zu dem einen oder anderen geschäftlichen Erfolg gekommen war. Mit Mitteln, die das Gesetz nicht zuließ.

»Aber lass uns doch nun nicht mehr von der Arbeit sprechen«, sagte Alex.

Der Kellner brachte ihre Essen.

Lily hatte nach diesem Tag nun tatsächlich mordsmäßigen Hunger. Aber das Essen hatte einen bitteren Beigeschmack, denn sie hatte wieder nichts über Alex Leben außerhalb seiner Geschäftswelt erfahren. Sie musste weiter abwarten und hoffen, dass sie von Al nicht erkannt worden war.






  

14. Kapitel
 

 

Das Abendessen war gut. Nicht zu viel, aber ausreichend. Sie war gewappnet für die Überraschung, die Alex ihr noch bereiten wollte. Wollte sie diese wirklich zu sehen bekommen? Sollte sie ihn nicht besser bitten, auf das Schiff zurückgebracht zu werden? Sie setzte sich wieder der Gefahr aus und folgte Alex zum schwarzen Mercedes.

»Jetzt sag schon, was hast du nun noch vor?«, fragte Lily.

»Dir wird es gefallen.«

Alex öffnete ihr die Autotür, der Fahrer war sitzengeblieben. Sie stieg ein und schluckte schwer. Alex sagte dem Fahrer, wo es hingehen sollte.

»In ein paar Minuten sind wir da«, sagte er.

Ihre Fahrt führte durch das nächtliche Rio. Leuchtreklamen wurden von beleuchteten Hochhäusern abgewechselt. Sie fuhren in den nördlichen Teil und verließen die Innenstadt. Einige Zeit später drosselte der Fahrer die Geschwindigkeit.

Lily schaute aus dem Fenster. Sie sah eine zwei Meter hohe Mauer mit einem metallenen Eingangstor in der Mitte. Dahinter tat sich ein rechteckiges, großes Steingebäude auf. Im Stile einer Hazienda. War das ihr Ziel? Was verbarg sich hinter diesen Mauern?

Lily sah, wie ein Porsche und dem Anschein nach eine andere teure Marke vor dem Haus hielten. Aus dem Porsche stieg ein wunderschönes Paar aus, aus dem anderen Auto ein schlanker Mann.

Was war das hier nur?

»Wir sind da, Lily«, sagte Alex.

»Und wo sind wir?«

»Bei deiner Überraschung.«

Sie stiegen aus und gingen wie die anderen Personen zu dem Einganstor, klingelten und Alex sagte seinen Namen. Es dauerte einige Sekunden, dann wurde das Tor mit einem Piepton geöffnet. Dahinter wurden sie von zwei Muskelmännern einer Sicherheitsfirma erwartet. Sie tasteten Alex in seinem Smoking ab. Lily wurde nur genau in Augenschein genommen.

»Sie können weiter«, sagte einer der Muskelmänner.

Lily folgte Alex den kurzen, gepflasterten Weg entlang, der zum Haus führte. Was erwartete sie nur hinter diesen Mauern? Und dies sollte ihre Überraschung sein? Sie war nicht wirklich glücklich. Das einzige, was sie nicht fürchten musste, war, dass Al in dem Haus warten und sie beseitigen würde. Es waren zu viele Menschen hier.

An der Eingangstür aus dunklem Holz des schönen und neuen Steinhauses stand ein weiterer Muskelmann, der einem dann die Tür öffnete.

»Darf ich bitten, Lily«, sagte Alex.

»Was wollen die anderen Menschen hier? Und was erwartet mich in dem Haus?«

»Etwas, was deine Sinne berauschen wird.«

Lily schluckte. Es würden also kein Kerzenlicht und nette Worte folgen.

Sie traten ein, die Haustür wurde hinter ihnen geschlossen. Sie standen in einem Vorraum, der nur diffus beleuchtet war. Vor ihnen versperrte ein schwarzer Samtvorhang den Blick auf das Innere des Hauses. Aber Lily vernahm dahinter viele Stimmen und leise, klassische Musik.

Alex schob den Vorhang für sie etwas beiseite. Lily blieb die Luft weg, bei dem, was sie sah.






  

15. Kapitel
 

 

»Geh durch«, sagte Alex. »Eine andere Welt erwartet dich.«

Lily machte kleine Schritte, wie ein Mädchen, das sich nicht traut, das Geschenk entgegenzunehmen, das man ihr überreichen will.

Der Fußboden war aus dunklem, massivem Holz, an den Wänden waren Holzpaneele in einem etwas helleren Ton. Von der Decke hing ein großer Glaslüster. Dieser verteilte sein Funkeln im großen Vorraum. Von diesem führte rechts eine breite Treppe nach oben in den ersten Stock, wo sich eine Galerie befand, von der Menschen zu ihr herunter blickten. Nackte Menschen.

Von dem Vorraum gingen links und rechts Räume ab. Auch hier sah Lily schnell nach links und nach rechts. Nackte Menschen, überall. Oh Gott, was ist das hier, dachte sie. Ihr Magen machte komische Geräusche. Sie war nervös.

An ihr schritten schlanke Frauen mit endlos langen Beinen vorbei, die nur High Heels trugen. Es folgten ihnen Männer, die außer einer Hipster nichts anhatten. In dem Haus befanden sich mindestens zwanzig oder dreißig Frauen und Männer, die sie auf den ersten Blick sehen konnte.

»Alex, wo hast du mich hier hingebracht?«, fragte Lily mit zittriger Stimme.

»Du musst keine Angst haben, das hier ist ein Haus der Freude. Freude an der Lust.«

Alex nahm Lilys Hand. »Komm, wir gehen ins Auskleidezimmer.«

»Auskleidezimmer?«

»Ja, wir wollen der Gemeinschaft in diesem Haus beitreten.«

»Gemeinschaft? Was heißt das?«

»Sich auszuziehen.«

»Alex, ich weiß nicht, ob ich das kann. Ich kenne doch hier niemanden.«

»Genau das ist der Clou an diesem Haus. Keiner weiß, wer der andere ist. Es wird hier auch nicht viel gesprochen. Alles fokussiert sich auf die Lust am Körper der anderen oder auch am eigenen.«

»Du kennst dich hier ja sehr gut aus.«

Alex lächelte. »Wenn ich in Rio bin, komme ich hier immer her.«

Lily folgte Alex zu einem Zimmer, das im hinteren Teil der Eingangshalle lag. In dem Zimmer befand sich auch gerade das schöne Pärchen, das aus dem Porsche ausgestiegen war. Der Mann trug einen farblich ungeschickt gewählten Anzug in einem hellen Blau und die Frau ein dunkelgraues, knielanges Kleid, das unten weiter ausfiel. Und sie trug sehr hohe Schuhe.

Der Mann zog wohl nach Vorschrift, alles bis auf seine Boxershorts aus und sperrte seine Sachen in einen frisch polieren Edelstahlspind.

Für Sicherheit war gesorgt, dachte Lily. Zumindest für die Sicherheit seiner Kleidungsstücke. Die Frau tat es ihm nach. Lily konnte nicht anders, als ihre großen, festen Brüste anzuschauen. Die Frau hatte sich bis auf einen Strich glattrasiert. Auch ihre Beine glänzten, so glatt waren sie. Die Frau und der Mann lächelten sie an und verließen das Zimmer. Nun war Lily mit Alex alleine.

»Das ist ja wohl der einzige Ort, wo wir in diesem Haus alleine sein werden. Was hast du dir dabei gedacht, mich hierher zubringen?«, sagte Lily erregt.

»Ich habe an das gedacht, was ich mit dir zwei Nächte habe tun dürfen. Dich verwöhnen, dir Lust zu bereiten, von dir befriedigt zu werden.«

»Okay, ja schön. Und was hat das mit dem hier zu tun«, sagte Lily und zeigte mit dem Armen auf das, was sie hier alles sah.

»Das ist ein weiter Weg, Lily.«

»Was für ein Weg?«

»Ein Weg, der dir gefallen wird. Dir wird gefallen, was du hier erlebst. Und nun ziehen wir uns aus«, sagte Alex mit seiner weichen Stimme.

»Und wenn ich das nicht will?«

»Lass dich einfach darauf ein. Wenn du nach einer Stunde sagst, dass du das nicht willst, dann gehen wir. Ist das ein Kompromiss?«

Lily seufzte. Sollte sie so weit gehen und sich vor anderen nackt zeigen?

»Eine Stunde, dann gehen wir, wenn ich es will?«, fragte sie.

»Versprochen.«

Alex zog seinen Smoking, Hemd, Schuhe und Socken aus. Nun trug er nur noch einen dunkelblauen Hipster. Lily knöpfte ihre cremefarbene Bluse auf und öffnete den Reißverschluss ihres rosé-schwarzen Rocks. Nun hatte sie nur noch ihren schwarzen Satin-BH, einen schwarzen Satinslip und die hohen schwarzen Schuhe an.

»Soll ich dir bei dem BH helfen?«, fragte Alex.

Lily drehte sich zögerlich zu ihm hin. Alex öffnete den Verschluss des BHs und legte ihn dann zu Lilys Sachen in ihren Spind.

»Den Slip auch, Lily.«

»Kann man darauf nicht verzichten?«

»Auf den Slip verzichten, ja.«

»Tu nicht so, du weißt genau, was ich meine«, sagte Lily mit einer Zornesfalte auf der Stirn.

»Ich habe dich schon nackt gesehen und alle da draußen sind auch nackt. Für die bist du nicht das Objekt, für das du dich hältst. Du und ich sind zwei unter vielen, die alle das Gleiche wollen. Ein erotisches Erlebnis genießen. Und das Haus ist groß und hat viele Zimmer, Lily, hier gibt es sehr viel, was du neu erfahren wirst.«

Lily war dermaßen verunsichert, das sie zu zittern begann. Alex nahm sie in den Arm.

»Du musst keine Angst haben. Schalte dein Gehirn aus und lass in den nächsten Stunden deinen Körper die Kontrolle über dich erlangen. Du wirst erkennen, es wird dir gefallen und sehr sehr gut tun.«

Lily war verwirrt. Über alles, was sich ihr hier darbot und über Alex. Wie konnte ein Mann so samtweiche Worte finden, obwohl er am Vormittag zugesehen hatte, als ein Mann halb tot geprügelt wurde?

Wer war Alexander Willoughby?

»Jetzt komm, Lily, zieh deinen Slip aus und lass uns in die erotische Welt eintauchen«, sagte er.

Lily überlegte noch kurz, zog dann ihren Slip aus und legte ihn in ihren Spind. Sie war frisch rasiert. Ihr Zentrum war zwar weich, aber noch leicht gerötet. Aber das würde hier wohl keinen interessieren. Lily schloss ihren Spind ab.

Alex nahm Lily bei der Hand. »Bereit?«, fragte er.

»Bereit«, sagte sie.






  







Reiseroute

 

Die bisherige Reiseroute der Lady Charlotte

 

- New York

- Bahamas

- Rio de Janeiro

 

Das nächste Ziel? Erfahren Sie in LOVE NUMBERS BAND 3.






  







Anmerkung

 

Wie es mit der Geschichte um Lily Lamont, Alexander Willoughby und Elijah Bennett weitergeht, lesen Sie in LOVE NUMBERS BAND 3. 

 

Die Reise rund um die Welt auf der Lady Charlotte befindet sich erst am Anfang. Es wird noch viel passieren …
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